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Il n´y a point d´assujettissement


si parfait que celui


qui garde l´apparence de la liberté…


Jean-Jaques Rousseau


Es gibt keine Unterwerfung


die vollständiger ist, als die,


die den Anschein der Freiheit bewahrt…




Inhalt


Die sieben Geschichten spielen im letzten Jahrhundert. Die Heldinnen hätte man(n) damals „Femmes Fatales“ genannt. Aber waren es nicht einfach Damen, die Ihr Fatum, selbst bestimmen wollten?


Die Psychologin, die ihren verliebten Nachbarn für ihre Experimente benutzt, die Fremde Frau, die einen Priester verführt, die Herrin, die ihren Sklaven an eine Freundin verleiht…


Erzählt wird von wirklichen Begegnungen und zufälligen Anlässen, die weit über sie hinaus sinnliche Fantasien beflügeln.


Und was ist schon wahrer, unsere erdschwere Wirklichkeit oder unsere geflügelten Träume?





Arion Lusitanicus


Eine Geschichte von Lust und Ekel
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Gregor Binding poliert die Weingläser, während er auf Dr. Mara Stern wartet. Sie ist seine Nachbarin und gelegentlich hatten sie ein paar Worte gewechselt. Sie gefällt ihm sehr, aber sie schien so unnahbar und noch dazu ist sie Psychologin und er hatte sich einfach nie getraut, ihr Avancen zu machen. Doch seit er diese Albträume hat, ist er mutiger geworden. Es war seltsam: Die Schrecken der Nacht beflügeln ihn am Tage.


Gregor Binding nimmt sich also ein Herz und lädt Mara Stern zu einem Glas Wein ein. Beim zweiten Glas versucht er das Gespräch auf ihre Arbeit zu lenken und wirft sein weniges Wissen über Freud in die Schlacht.


„Sie analysieren doch auch Träume?“


„Ja, es gehört zur psychologischen Praxis.“


„Ich habe in letzter Zeit einen Albtraum, der mich verfolgt.“


„Träume sind Ausdruck dessen, was uns im Unterbewussten bewegt und von dem wir oft glauben, es uns nicht eingestehen zu können. Kann ich noch etwas Wein haben?“


Sie leeren die Flasche. Mara Stern zieht die Sandalen aus und legt die Beine auf die Ottomane. Er sitzt neben ihr auf einem großen Kissen.


„Ist es wahr, dass Träume immer einen erotischen Hintergrund haben?“


Sie lächelt. „Sie meinen, ob IHRE Albträume einen erotischen Hintergrund haben?“


Er zögert.


„Ich fürchte mich davor einzuschlafen und wenn mir auch die Träume den Schlaf rauben, habe ich mich dennoch noch nie so lebendig gefühlt.“


Sie sieht in über den Rand ihres Glases an.


„Ambivalenz kann sehr belebend wirken.“
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Sie hatten einen Termin vereinbart. Bei ihr. Er fühlt sich nicht sehr wohl in seiner Haut. Er bewundert Mara und vielleicht würde er alle Chancen vergeben, sie nicht nur als seine Ärztin kennenzulernen, wenn er sich in die Patienten Rolle begibt.


Ihre Wohnung ist viel größer als die seine. Sie führt ihn in ihr Studio. Ein Raum mit zwei hohen französischen Fenstern, die auf einen verwilderten Garten gehen. An den Wänden Regale, bis oben mit Büchern gefüllt. Davor ein thronartiger Stuhl mit hoher Lehne, große Kissen verstreut auf den dicken Teppichen und ein tiefer, ausladender Polsterstuhl aus Leder. Mara bittet ihn, dort Platz zu nehmen und die Schuhe auszuziehen. Mühsam beugt er sich vor in dem weichen Polsterstuhl, der über ihm zusammenschlägt wie eine wütende Welle.


„Schließe die Augen und versuche ruhig zu atmen.“


Er lässt sich fallen in das Ledermeer, spürt sein Blut in den Beinen und bald auch eine süße Sehnsucht danach, in den Schlaf zu driften. Ihre Stimme kommt von weit her.


„Erzähle mir von dir.“


Und er erzählt, erzählt von Stationen in seinem Leben, die ihm geeignet scheinen, ihn zu erklären. Dabei versucht er auch seine Schwächen in eine positive Perspektive zu rücken, Verständnis heischend und vielleicht sogar ein bisschen Bewunderung.


„Und dein Albtraum?“


Er öffnet die Augen.


„Nacktschnecken“, sagt er. „Mein Horrorfilm heißt `Die Invasion der Nacktschnecken´.“


„Und seit wann hast du diese `Invasionen´?“


„Ich habe ein Haus in den Bergen und es hat damit begonnen, dass ich überall im Garten Nacktschnecken fand. Sie materialisierten sich wie aus dem Nichts aus dem feuchten Boden, paarten sich mit bläulichen und blasenförmigen Auswürfen und krochen durch das Gras wie zum Leben erwachter Schleim.“


Sie lacht laut auf.


„Wie poetisch!“


Er blickt auf zu ihr.


„Die Poesie ist mir vergangen. Ich erklärte den Nacktschnecken den Krieg. Bewehrt mit einer Tupperware Schüssel und einer Gabel jagte ich sie. Spülte sie zu Dutzenden in die Toilette.“


„In die Toilette?“


„Ja, mir fiel nichts Besseres ein.“


„Warst du erfolgreich?“


„Es gelang mir die Invasion zu stoppen. Aber dann begann ich immer öfter daran zu denken, dass die in die Toilette gespülten Nacktschnecken vielleicht den Weg zurück durch das Abflussrohr finden könnten und wenn ich nächtens die Toilette benützte, beschäftigte mich die Vorstellung einer braunen schleimigen Masse, die über den Rand der Klomuschel quillt.“


Er zögert einen Moment.


„Von da an war es nur mehr eine Frage der Zeit, bis mir die Schnecken auch im Traum erschienen und mich schweißgebadet aus dem Schlaf auffahren lassen. Dann sitze ich im Bett, döse nur, aus Angst im tiefen Schlaf wieder meinen Verfolgerinnen zu begegnen.“


„Sie sind also weiblich?“


„Ich habe nie so richtig daran gedacht, doch ja, wenn ich jetzt daran denke, weiblich. Es heißt ja auch die Nacktschnecke.“


„Ja und du hast die Verfolgerinnen gesagt.“


Er errötet und wendet verlegen den Blick ab.


„Es gibt zwei Möglichkeiten, deine Träume in den Griff zu bekommen. Die eine ist die traditionelle Therapie, die von Freud begründet wurde. Dabei wird dir geholfen, die Ursache der Träume zu erkennen. Der Nachteil dieser Methode ist, dass sie ziemlich veraltet ist und sehr langwierig sein kann. Und sie ist damit auch teuer.“


„Und die andere Möglichkeit?“


„Der verhaltenstherapeutische Ansatz. Dabei ist nicht die Ursache wichtig, sondern das Symptom selbst. Eine der Methoden dazu heißt Flooding, das ist eine Art homöopathische Schocktherapie oder was man im Volksmund „den Teufel mit dem Beelzebub austreiben“ nennt.“


„Und was heißt das genau?“


„Nun, du erlebst das, was du träumst, im wachen Zustand.“


Er schaudert. „Sie meinen, die Schnecken kriechen über mich, während ich einfach so daliege?“


„Ja“, sagt sie, „zum Beispiel.“


Arion Lusitanicus, eine Nacktschneckenart aus der Familie der spanischen Wegschnecken, taucht in Mitteleuropa erst ziemlich spät auf und wurde 1868 erstmalig in wissenschaftlichen Publikationen beschrieben. Es gibt einige Variationen in der Familie, wie etwa die Tigerschnecken, die sich auf Ästen nach unten hängend paaren. Gemein ist ihnen, dass sie 8 bis 12 cm lang sind, ihre Nahrung vor allem nachts suchen und sich von Pflanzen und Aas ernähren, das sie mit ihrer Raspel Zunge zerkleinern.


Sie sind Zwitter und finden sich über Duftstoffe in den Schleimspuren. In mehrstündigen Begattungsritualen tauschen sie ihre Samenpakete aus. Daraus entstehen 200 – 400 Eier für den Nachwuchs.


Die Begattung dauert mehrere Stunden und wird von Biologen als die wollüstigste der Tierwelt beschrieben. Nacktschnecken paaren sich mit dem Kopf. Die Sexualorgane wachsen aus dem Kopf und verbinden sich zu einer glänzenden Blüte. Manche Arten richten sich dabei auf, sodass sich auch ihre Leiber in einer schwankenden Umarmung miteinander verschlingen.
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Als Gregor Binding zwei Tage später wieder bei Mara erscheint, kommt sie gleich zur Sache.


„Hast du dich entschlossen?“


Er: „Ich möchte diese Verhaltenstherapie.“


„Du hast es dir gut überlegt?“


Er: „Ja, ich vertraue Ihnen.“


„Gut.“ Mara lehnt sich etwas zurück und kreuzt ihre Beine.


„Wir fahren gemeinsam zu deinem Haus in den Bergen. Es hat viel geregnet in letzter Zeit. Deine Verfolgerinnen haben sicher die Zeit genutzt.“


Er will etwas sagen. Doch sie fällt ihm ins Wort.


„Den Rest erfährst du, wenn es soweit ist.“


Gregor Bindings Mund ist trocken, seine Zunge wie gelähmt. Er starrt Mara Stern an, blickt durch sie hindurch. Hinter ihr ist eine Schnecke mit hoch aufgerichteten Fühlern.


„Nun, hat es dir die Sprache verschlagen?“, unterbricht sie seine Vision.


Er fährt sich mit dem Handrücken über die Augen.


„Es ist schrecklich“, stößt er hervor.


„Was ist schrecklich?“


„Der Gedanke an die Therapie hat eine seltsame Elektrizität. So ähnlich wie ich es mir süß und erregend vorstellen kann, von einem Vampir gebissen zu werden.“


„Vielleicht sollten wir doch lieber zur traditionellen Therapie übergehen.“


„Nein, bitte“, sagt er und legt Mut und Bewunderung in seine Stimme, „ich will es machen. Mit Ihnen.“


Am späten Nachmittag erreichen sie das Haus des Gregor Binding.


„Du solltest gleich mit den Vorbereitungen beginnen. Gehen wir in den Garten.“


Sie brauchten nicht lange zu suchen. Nacktschnecken waren überall.


„Nun wie es scheint, wird es nicht schwer sein, einige Prachtexemplare zu finden. Zum Beispiel diese hier.“ Sie zeigt mit der Schuhspitze auf eine besonders große Schnecke. „Sammle zehn von ihnen ein.“


Er holt eine Holzkiste und legt sie mit Gras und Blättern aus. Die Schnecke, die Mara ihm gezeigt hat, ist inzwischen einige Zentimeter weiter gekrochen. Er zögert, bevor er sich bückt und sie mit Daumen und Zeigefinger in die Kiste hebt. Dann befühlt er seine klebrigen Finger.


„Mach ruhig allein weiter und wenn du die zehn beisammen hast, trag sie in dein Zimmer. Du wirst heute in ihrer Gesellschaft schlafen.“


Mara dreht sich um und geht ins Haus. Allein mit seinen Verfolgerinnen, späht er nach den besonders großen. Er sammelt sie ein, trägt die Holzkiste in sein Zimmer und betrachtet das braune Gewühl.


„Wie fühlst du dich?“


Ihre Frage stürzt ihn in Verlegenheit.


Wie soll er die Spannung in sich beschreiben, den weit von sich geschobenen Horror. Und die abartige Sinnlichkeit, bei dem Gedanken, von dieser begehrenswerten Frau seinen Verfolgerinnen ausgeliefert zu werden.


„Es geht mir gut“, sagt er „ich versuche nur, nicht daran zu denken.“


„Woran?“


„An die Schnecken in meinem Zimmer, bereit zum Angriff.“


„Aufgeregt?“


Er zögert.


„Ja, und ich bin aufgeregt, weil Sie es sind, mit der ich diese Erfahrung mache.“


Gregor Binding hatte einen Imbiss vorbereitet und eine Flasche Wein aufgemacht. Nach dem Essen gehen sie mit ihren Gläsern auf die Terrasse und blicken auf die schneebedeckten Berggipfel im Mondlicht. Er holt eine wollene Decke und legt sie Mara über die Schultern. Ganz nahe nebeneinander lehnen sie an der Brüstung und er stellt sich vor, wie es wäre, sie zu küssen.
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